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da{fß alles, W as unterdrückt wurde, die Sprache, in die duldıg machen. Wenn WIr heute mıiıt Zahlenspielen das
Unzutriedenheit drängt? Das Problem 1St sıcherlich PSV- zerstören, W as schon geleistet wurde, machen WIr —

chologisch und zugleıch sehr polıtisch. nıchte, W as wırklıiıchen Opfern entstanden I1St In be1-
Wären wenıger Menschen uns gekommen, WENN S1€E den Ländern.
Minderheitenrechte erhalten hätten? Mudfßte Polen ıIn den
„Westgebieten” vertahren? Hatte nıcht alles, W Aas Wieder von orn anfangen
Deutsch WAarL, tür S$1€e den Klang der Sprache der „Herren-
rasse”? Das Feld der deutsch-polnischen Beziehungen ist } so

schwıer1g, da{fß C seltsam klıngt, 19808 radıkale Parteı-
Wenn Vertriebenenverbände ıIn Gottesdiensten ın Polen nahme geben ann Für s$1€E€ x1ibt 11UTL 1ne Entschuldi-
Zweıisprachigkeıit tordern, Mag dies 1n der Vorkriegssi- SUuNns oder eın Bekenntnis: Ich lıebe euch, weıl iıch weıl,
uatıon manchen Orten gerechtfertigt SCWESCH se1n. W as ihr gelıtten habt Und auf die polnısche Seite übertra-
Heute 1STt das nıcht mehr der Fall Man gehe nach Fried- SCH, auf diese Sıtuation der Resignatıon, zugleıich des
land, horche, WT noch Deutsch spricht. Natürlich hat Hoffens auf die Stunde der wirklichen Befreiung: un
dies MIt der Kulturpolitiık der Polen muß  3 Das alles weıl ihr täglıch noch leidet Wer längere eıt das ben-
kommt spät. Dıie Mehrzahl der Polen ist troh arüber. der deutsch-polnischen Beziehungen gyelebt hat, VCI-

Das alles 1St schmerzhafrt für dıe, die noch nıcht begriffen steht dies.
haben, obwohl ın iıhrer Exıstenz selbst durch Heımatver- Dıie Polen haben eın Recht darauf, dafß dıe Deutschen S$1€e
ust betroffen, da{fß dies alles 1ıne Konsequenz des (verlo- verstehen. Frieden ann 1U  - schaffen, Wer sıch In die Lage
renen) Krıieges 1St. Hıtler wollte Polen endgültig vernıich- des anderen hineindenken Da Weniger reden, noch
Le  S „Das Problem”, Hımmler, sollte beseıitigt werden. mehr Liu  S Begegnungen auftf allen Ebenen, auch WEeNnN

Polen wurde 1945 VO der Roten Armpe „befreıt”. Diese schwer geworden 1St Das Zie] 1mM Auge behalten: Frieden
„Befreiung” dauert fort. In Europa, nıcht ohne Polen Wıe sehr WIr noch VO dıe-
Wer denkt eigentliıch daran, wıevıel Miılliıonen Polen tag- SC 7Zie] entfernt sınd, haben dıe Ereignisse beım Papstbe-
ıch leıden mUüssen, nıcht nu  S weıl S1Ee gezeichnet sınd VO  — such ın Breshu und die Predigt VO  — Kardınal Glemp
den damalıgen Verfolgungen sondern weıl S1€e gelstig un SGGL überraschten Reaktionen bewılesen.

Es genügt nıcht, darauf hinzuweısen, da{fß Deutsche und
verständlich st?
und materiell auf das verzichten müssen, W as uns selbst-

Polen „schon oft INgebetet haben“ Glemp) Sıe
Die denkenden Polen schließlich dürten ankbar auf das mUuüssen mehr miıteinander reden autf allen Ebenen, auch
schauen, W as die deutschen Heimatvertriebenen selbst diıe Laıen. Diese Gespräche sınd durch dıe Ere1i1gnıisse ıIn
ihrer Integration haben Dıie christlichen Kırchen Polen abgebrochen worden. Dıie Polen und sınd

Faktoren der Stabilität; S$1e trugen dazu beı;, da{fß mIıt sıch selbst beschäftigt. Nun zeıgen sıch die verhäng-
keine „Irredenta” entstand. Der Warschauer Vertrag nısvollen Folgen des Kriegsrechts.
hätte ON kaum ratıtiziert werden können. 950 haben So schlımm 1St Wır dürten wieder eın Stück WweIlt VO

die Vertriebenen 1ın ıhrer Charta auft Rache und Vergel- VOTN anfangen.
tung verzichtet. 1966, be] der Tausendjahrteier, aNLWOTrTLEe- So schmerzhaft vielleicht tür manche ISTt Der „PasStO-
ten die Katholiken Polens auf die rage VO  - Primas rale Sprachenstreit“ darf nıcht zZu Gradmesser der
Wyszynskı: Wır vergeben! deutsch-polnischen Beziehungen werden! So grotesk
Dıie nach W1e€e VOTr schwıerigen Beziehungen sınd CXtLrem klıngt: gerade heute werden Deutsche ıIn Polen miıt offe-
belastet durch die Jüngste Vergangenheıt. S1e ordern iıne NC  —; Armen empfangen, denn Miıllionen Polen haben VOT

Konzentratıon auf die tatsächlichen Probleme. Beide Se1- und nach der Verhängung des Kriegsrechts erlebt, da{fs
ten brauchen Geduld, dürten sıch nicht gegenselt1g uUuNnsScC- „dıe anderen Deutschen“ x1bt Reinhold Lehmann

E x neue rmut  44 hat viele Gesichter
Eın Gespräch muiıt dem rankfurter Sozialdezernenten Kar]l Trageser
Das Stichwort „neue Armut“ taucht ın den etzten Jahren UN. die SOg Neue Sozıale Frage Mıllıonen Arme oder der
besonders se1t den einschneidenden Sparmaßnahmen ım Be- Armutsgrenze entlang lebende Menschen 1m Wohlstands-
reich der Soztialleistungen ımmer z Leder auf. Die Zahl derer, and Bundesrepublık 4aUuS In eiıner erst wenıge Monate al-
die als Sozıalhılfeempfänger oder auf anderem Wege ın diese ten Studıe VO Professoren des lınken Spektrums wırd
ONne geralten, ıst nıcht gering Wır befragten AZU den Stadt- testgestellt, offene und verdeckte Armut nehme AI
Yat und Dezernenten für Soztales, Jugend und Wohnungswe- schreckendem Umfange“ Und wıeder wırd VO

en der Stadt Frankfurt. Gesprächspartner Xar Davıd Seeber. „neuer” Armut gesprochen. Was 1St daran neu”?

Herr Trageser, bereıits Mıtte der sıebziger Jahre I rageser: Neu 1St sıcher, da{fß WIr eiınen großen eıl derje-
machte Heıner Geißler 1mM Zuge der CDU-Diskussion nıgen, die WIr als ATrTIN bezeichnen, NC entdeckt haben
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Wır stellten test, und das 1St das Verdienst der Studıie VO beanspruchen, dann mu INa  $ sehen, da die wirtschafrtli-
Geıißler, da{fß Jenseıts der VO großen Verbänden, auch der chen Rahmenbedingungen sıch erheblich verändert ha-
Gewerkschaften, Ve  en Gruppen, viele Menschen ben Durch die Arbeıtslosigkeit und starke Einbrüche 1mM
In unserer Bevölkerung x1bt, dıe 1mM Schatten stehen un Zuwachs des Bruttosozialprodukts 1St die Finanzıerbar-
die ohne große Anwälte Ssınd. Grofe un starke Verbände keıt des Soz1lalsystems ın eiıner anzcecn Reihe VO Bere1-
vertireten S$1e nıcht. Dazu zählen siıcher Kinderreiche, die chen schwieriger geworden. Das galt nıcht NUu  - für die
auch 1m kirchlichen Raum nıcht die Anwaltschaft haben, Sozialversicherungssysteme, galt auch für die Soz1ıalle1-
die S1e dort haben müßten. Ich Sapc das auch 1M Hınblick Stungen 1MmM kommunalen Bereich. Wır dürten hiıer Ursa-
auf dıe TIradıtion der katholisch-sozialen Bewegung. che un Wırkung nıcht verwechseln. Die Wırtschafts-
Dazu zählen sroße Gruppen äalterer Bürger, insbesondere un Finanzkrise hat die Krıisen 1mM sozıalen Bereich Uur-

solche, dıe 1mM hohen Alter ACNH Gebrechlichkeit pflege- sacht und nıcht umgekehrt. Das schliefit nıcht auUsS, da{fß 1m
bedürftig sınd und die nıcht 1U  —_ A4U S pflegerischen, SsOMN- Sozıalbereıich, der, SOWeIılt sıch sozıale Kommunal-
dern auch 4aU$S materıellen Gründen auf tremde Hılte polıtık handelt, aus Steuermitteln und, SOWEeIt sıch
angewlesen sınd. Sozıialpolıtik der gemeınnützıgen Verbände und Träger

andelt, se1l 4aUus$ Kirchensteuermitteln, se1l A4aUS$S allge-Die Gruppen, die SI1ıe Jjetzt vornehmlıich YENANNTL ha- meınen Steuermuitteln neben dem ehrenamtlichen Ele-ben, sınd aber sıcher nıcht dıe, dıe ıne 1ın diesen Wochen
ment finanzıert wırd, noch schärter überlegt werdenerschıenene, 4aUuS dem Deutschen Gewerkschaftsbund mulßßs, dıe knapper gewordenen Ressourcen konzentrierterkommende Broschüre „Die NEUE Armut“ 1m Blick hat un und gezielter einzusetzen.die dıe Armen VOT allem den Beschäftigungs-

losen und a]] jenen entdeckt, die der Kürzung Wir hätten dıe verschiedenen, VO „neuer” Armut
VO  - Sozıalleistungen leiden und Emptängern VO SO- betroffenen Gruppen nach dem „Verursacherprinzıip“zialhılte werden. Ist gegenwärtig der Zu Sozialhilfeemp-

n ELWAS näher aufgeschlüsselt. Wıe hoch schätzen S1efänger gewordene Langzeıtarbeıtslose nıcht eher der den Anteıl der Wohlstandsarmen, die auch schon VOTPrototyp des „neuen“ Armen als der „vergessene” Benach-
teilıgte VO Wohlstandsgesellschaften? den Rezessionsjahren gab un: die Geißler VOT allem 1m

Blick hatte? 1ewelt 1St das Problem „neue“ Armut DPro-
Irageser: Es 1St nıcht leugnen, da{fß 1n einıgen Bereichen dukt der Rezession un 1ewelt 1St dieses Problem ETSL

seIt dem Begınn der sechzıger Jahre Entwicklungen einge- wırklıch akut veworden durch diıe Kürzungen 1mM Soz1ial-
haben, die bıs heute nıcht sınd un die NECUC bereıch, zunächst durch die sozıallıberale un dann e1IN-

Formen der Verarmung darstellen. iıne dieser Entwick- schneidender un kommunenunftreundlicher durch dıe
lungen ISt, da In den sıebzıger Jahren der BAn earn christlich-liberale Mehrheıt?
ausgleıich, iıch Sapc er eiınmal hart, verkommen 1St. Und
WAar als Familienlastenausgleich, der INn den sıebzıger Jah- I rageser: Das 1St schwer quantifiziert In Zahlen USZU-
C  - noch konziıpiert WAar als gezielte Hılftfe für kinderrei- drücken. Es xıbt ıne Reihe VO Indikatoren. Eıner davon
che Famılıen, nıcht tür Famılien mı1t Kındern. Das zweıte, 1St der starke Anstıeg der Sozıialhıiltetälle VO Begınn der
siıcher gewichtigste Phänomen 1St ebentalls Dra seIt Be- sıebziger Jahre bıs heute. Dıeser Anstıeg 1STt nıcht 1U  -

sinn der sıebziger Jahre dıe Zunahme VO Arbeıtslosig- rückzuführen auf dıe Novellierung des BSHG miıt der
keıt. Neue AÄArmut entsteht hıer In dem Madße, In dem der Ausweıtung des Leistungsrahmens, sondern auch durch
Anteıl VO Langzeıtarbeıitslosen wächst, die über Jahre das Hıneinwachsen VO bestimmten Gruppen, die 1im letz-
hinweg Arbeitsfähigkeit und Arbeıtswilligkeit ten Netz der soz1ıalen Sıcherung aufgefangen werden, dıe
Arbeıitsmarkt nıcht vermıiıtteln sınd. aber SAl nıcht hineinzuftfallen brauchten, WECNN andere Be-

reiche der so7z71alen Sıcherung und des soz1ıal-
„Wır dürfen Ursache un Wirkung nıIC wirtschaftlichen Bereıichs funktionierten. Dıie Sozialhilte

WAar Ja nıcht gedacht als Instrument der Fiınanzıerung fürverwechselnf‘
TIrotz dieser bekannten, 1mM einzelnen vielleicht ine Pflegeversicherung und der ambulanten un mobilen

Dienste 1m Alter Von daher besteht- die Forderung nachterschiedlich beurteilenden Entwicklungen wurde
noch bıs IN dıe 80er Jahre hereın die öftfenrtliche soz1alpolı- eiıner versicherungsrechtlichen Lösung ın diesem Bereich

ebenso Recht W1€e die nach einem Famıiılienlastenaus-tische Diskussion mıt Klagen über Überdehnung un
Mifßbrauch des Sozıalstaats bestritten. Haben wenıge Re- gleich, der diesen Namen VOT allem 1m Blick auf die Kın-

derreichen verdient, un nach ANSECEMESSCNCN Leistungenzessionsjahre ausgereıcht, die Probleme völlıgz auf den
Kopf stellen? der läuft nıcht noch beides nebeneinan- In der Arbeitslosenversicherung. Wır dürfen aber auch

nıcht übersehen, da{fs spätestens selt 977/7® infolgederher: nıcht abdeckbare Bedürttigkeıt, und WAar gerade
1mM Bereich der Sozijalhilfe ın immer noch steigendem nıedriger Tarıtabschlüsse un hoher Inflationsraten

kaum noch Einkommenszuwächse der Arbeitnehmer SCMaßfe, zugleıich tortdauernder Mißbrauch des soz1ıalen
Netzes auf Kosten der AÄrmsten? geben hat Jetzt wäaren S$1e wıeder möglich, sınd aber durch

die Arbeıtszeitverkürzung aufgezehrt worden. Dadurch
I rageser: Wenn WIFr beklagen, da{ß 1im soz1ıalen Bereich dıe 1St die Lage der Arbeıtnehmer insgesamt schwierıiger DCc-
Leistungen einen außerordentlich hohen Kostenrahmen worden.
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Benachteiligungen“” antwortlichkeit se1l deshalb begrüßenswert, weıl dadurch
preiswerter geholfen wırd, der geht VO  —; einem talschenber dıe Sanz schweren Fälle häuten sıch durch die

Kürzung des Arbeıtslosengeldes und besonders der Ar- Ansatz A4Uus Entscheidend ISt, da{fß dıe Hılte der Verbände
und UOrganısatiıonen eın wichtiger Bestandteıil uUunNnsererbeitslosenhilfe und durch die Erschwerung des Zugangs

ZUuU Bereich der Empfangsberechtigten Erst in Jüngster treiheitlichen Ordnung ISt, weıl der Hılfsbedürftige eın
Angebot ındet, das iıhm Wahlmöglichkeiten schaffrt undeıt Im übrigen 1St zwıschen 9/3 und 1982 die Zahl de- ähe zu Heltenden.

reri, die Sozıualhıiılte als laufende Hılte ZAUE Lebensunter-
halt erhalten, WAar 2/3 VO 900 000 aut 15 Miıllıonen ber diese tatale Verschiebelinie VO  — dem, WI1eEe Sıe
angestiegen, aber die Aufwendungen der Kommunen 1m selbst Sagten, nNUu  _ sehr bedingt funktionierenden Sıche-
Rahmen der Sozialhilte haben sıch zwischen 1965 bıs rungSsyStem über diıe Sozıualhıilte teilweise Z freien
1982 insgesamt VO Z3 Miılliarden auf 16,24 Milliarden Wohlfahrtspflege äßt sıch Ja nıcht durch Hochhalten des
erhöht. Subsıdiarıtätsprinzips wegreden
I rageser: 7u dieser Entwicklung mu darauf hingewiesen I’rageser: Das nıcht. ber ich sehe Ihre rage anders. Das
werden, da{fß VOT allem die Kosten für statıonäre Hıltfen System insgesamt rag Ja Es kommt aber darauf d da{fß
te, Behinderte un andere Menschen) gestiegen sınd. neben der Sozlialversicherung und der staatlıchen un
SO erhielten z. B 1987 23 Miıllionen Menschen Sozıal- kommunalen Sozıalpolıtik diıe Säule der treien Träger
hılte Davon 1,8 Miıllıonen außerhalb VO  —; Einriıchtungen bzw ihrer Diıienste rag und da{ß Bereiche 21Dt, In de-
6,86 Milliarden un 549 01010 In Einrıchtungen 90 Miıl- NeEe  —_ neben dem, W as dıe Systeme als materiıelle Sıcherung
lıarden bieten, Aufgabenstellungen wahrgenommen werden, die
HK Der Prototyp des Armen waAare in jedem Fall weder VO  — der Arbeıtslosenversicherung noch VO der

Rentenversicherung noch VO  —; der Krankenversicherungdie kınderreiche Famlılıe miıt arbeitslosem Haushaltsvor-
stand, gekürztem Wohngeld, gekürztem Kındergeld, ab- und auch nıcht VO der öffen;lichen Sozıalhilte eısten

sınd.geschafftem Schülerbafög, also sıch schon länger
wırksame Nachteile mıt den Jüngsten sozlalpolıtischen „In Wirklichkeit eın ganz schwierigerSpareffekten kumulieren? Existenzkampf”
Irageser: Ja, nehmen S1e den Fall eınes Verheirateten mıt
vier Kındern, einem noch mıt hohen Schulden und Zinsla- Wer VO Armut spricht, mMUu siınnvollerweıse

auch ACNH, VO  e welchen Ma{ißstäben oder Krıterien be]l
STIien belasteten Eigenheim, der selt drei Jahren arbeıtslos
ISt. Hat das Glück, ıIn einer Arbeitsbeschaffungsmadfs- der Feststellung VO  $ Armut ausgeht. Wann 1St den

Voraussetzungen unseres materiellen und sozıalen Stan-nahme unterzukommen, hegt noch oberhalb der SO- dards eigentliıch Jjemand arm ”zialhılfegrenze. Er ann sıch finanzıel]l gerade noch über
Wasser halten. ber das ändert nıchts daran, dafß LAat- I rageser: Wenn iıne Famlılıe miıt dreı oder vier Kın-
sächlich verarmıt IST. Es kommt, weıl die Hılfen, die aus dern nıcht dıe Wohnung mıeten kann, die S1Ee eigentlich
dem Soz1i1aleiınkommen kommen müßten, ausfallen, e1l- braucht, als Familulie sıch entwickeln können. Es
nNer Kumulıierung VO Benachteıuligungen, die nıcht alleın x1Dt WAar kluge Leute, die SCNH, dann mUusse die Famlıulıie

materıellen, sondern auch n psychıschen un: eben auf das Auto verzichten. ber WENN überhaupt JE>-
soz1ıalen Aspekten un In ıhrer Wırkung auf diıe Famlıulıe mand eın Auto braucht, dann 1St das ıne Famlıulıe mıt

sehen sınd. Spätestens hiıer geht nıcht mehr alleın mehreren Kındern. „Rezepte“ 1n dieser Rıchtung sınd In
materiıelle Hılfe, sondern 1ST die personbezogene Hıltfe SC- der Regel epragt VO völlıger Unkenntniıs der wahren
meınnützıger Verbände gefragt. materıiellen Sıtuation solcher Famılıen. Hıer wırd häufig

Da{fß Kommunen 1ın der gegenwärtigen Sıtuation die hart gESPAFT, ohne da{fß Außenstehende das merken. Das
geht me1lstens auf Kosten der Mütter, yeht auch auffreien Träger un: Selbsthilfegruppen hochhalten, wäh-
Kosten der Väter, natürlich auch auf Kosten der Kınder.rend die kırchlichen Wohlfahrtsverbände klagen, sS$1e iıne beliebte rage 1St In dem Zusammenhang auch, WeTrselen ihrerseıts VO geringeren Kirchensteuerautkommen W1€e welchen Oala verbringt. Es g1bt genügend Famılıen,her ZU Sparen verdammt, I1St selbstverständlich. Dıie

Stadt Mannheim rühmte sıch Eerst neulıch, S1Ee Zahle auch solche, dıe nıcht VO der Sozıalhilte leben, dıe Ur-
aub sehr notwendıg hätten, ıh sıch aber nıcht eıstentreiwillig 8 Miıllionen 1m Jahr mehr freie Träger, als

S1e durch das BSHG un B]JHG zahlen verpflichtet sel, können, weıl die Miıttel tehlen. Das macht deutlıch, W1€
relatıv Armut 1St Diese Famılıe 1ST INn den ugen derund P dabei wesentliche Kosten e1In. ber I1ST die Ver-

schiebung auf eıner Linıe VO dem Versorgungssystem In Nachbarn 1ne Famıilıe, die eın Auto hat, die wohnt,
un: VO außen her sıeht alles glatt aUus In Wıirklichkeit 1STtdie Sozialhilfe und VO dort (teilweıse) ın dıe freıe Wohl- eın Sanz schwieriger Exıistenzkampf. War eın Ex1-Tahrtspflege nıcht 1mM Grunde ıne sozialpolitische Bank- stenzkampf nıcht um diıe nackte Exıstenz, sondern dasrotterklärung? Miıthalten un: Mıtlebenkönnen 1ın eiıner Gesellschaft, de-

Trageser: Wer meınt, das Subsidiarıtätsprinzıp un die In recn Standards VO anderen gepragt werden.
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ber sozıaler Abstieg 1St noch nıcht gleich Armut 1m nenhaushalt habe ohne Kınder oder eınen Fünfpersonen-
Sınne des Mangels Notwendiıgen ZUuU Lebensunter- haushalt miıt dreı Kındern, die öhe des Arbeıitslosengel-
halt Dıie eingangs erwähnte Studie A4AUS dem DGB bringt des bleibt (ım Verhältnis Zzu Lohneinkommen) gleich.
das Beıispıel eıner fünfköpfigen Arbeıitslosenfamıiılıe, deren Deswegen mMUu die Sozialhilte hıer erganzen.
Einkommen innerhalb VO wWwel Jahren VO 4500 ,— auf
1916,— sinkt. Ist das schon Aa der 1St datür dıe

„Zunehmen eine Ne  C Generation vonmaterielle Teilnahmeftähigkeıit allgemeınen Kultur-
standard maßgebend? Sozialhilfteempfängern”
I rageser: Wır haben COr AL gESART Ex1istenzminiımum Sıe stellten als typısch Arme bısher dıe VO Soiiallei—
Kulturminiımum. Es x1bt siıcher Armut auch dort, Je- Stungen abhängige Famlılıe iın den Vordergrund. Als SO-
mand, der eın Leben lang hart gearbeıtet hat un: Anwart- zialhılfteempfänger 1St be1 einem Durchschnittsregelsatz
schaften die Rentenversicherung erworben hat, als VO  — 5350,— der einzelne ohl eher noch schlechter

dran460  Isn_fe rvieW  HK: Aber sozialer Abstieg ist noch nicht gleich Armut im  nenhaushalt habe ohne Kinder oder einen Fünfpersonen-  Sinne.des Mangels am Notwendigen zum Lebensunter-  haushalt mit drei Kindern, die Höhe des Arbeitslosengel-  halt. Die eingangs erwähnte Studie aus dem DGB bringt  des bleibt (im Verhältnis zum Lohneinkommen) gleich.  das Beispiel einer fünfköpfigen Arbeitslosenfamilie, deren  Deswegen muß die Sozialhilfe hier ergänzen.  Einkommen innerhalb von zwei Jahren von 4500,— auf  1916,—- DM sinkt. Ist das schon Armut? Oder ist dafür die  „Zunehmend eine neue Generätion von  materielle Teilnahmefähigkeit am allgemeinen Kultur-  standard maßgebend?  Sozialhilfeempfängern"  Trageser: Wir haben einmal gesagt statt Existenzminimum  HK: Sie stellten als typisch Arme bisher die von Söziallei-  Kulturminimum. Es gibt sicher Armut auch dort, wo je-  stungen abhängige Familie in den Vordergrund. Als So-  mand, der ein Leben lang hart gearbeitet hat und Anwart-  zialhilfeempfänger ist bei einem Durchschnittsregelsatz  schaften an die Rentenversicherung erworben hat, als  von 350,— DM der einzelne wohl eher noch schlechter  dnanı ı  Rentner in einem Alten- oder Pflegeheim unterkommen  muß und trotz lebenslanger Arbeitsleistung nicht in der  Lage ist, für die Kosten aufzukommen, die für seine  Trageser: Es kommt das Wohngeld dazu ...  Pflege entstehen. Daß jemand, der ein Leben lang gear-  HK  als eine vierköpfige Familie mit ca. 1200,- DM  beitet hat, im hohen Alter wegen der Pflegekosten von  Sozialhilfe plus Wohngeld.  2500,- bis 3000,- DM im Monat zum Sozialhilfeempfän-  Trageser: Das-klingt zunächst plausibel. Trotzdem glaube  ger wird, ist für viele Menschen ein bitteres Erlebnis und  ich, daß sich die materielle Situation für den einzelnen wie  hat durchaus etwas mit moderner Armut zu tun.  für die Mehrpersonenfamilie ähnlich darstellt. Die Chan-  HK: Aber da geht es um die Kostenseite bzw. um die  cen innerhalb einer solchen Familie, auf Kosten von Ein-  zelpersonen zu einem Ausgleich zu kommen, sind natür-  Frage, ob sozialstaatlich solche Pflege sich nicht billiger  und deswegen zugleich menschenwürdiger organisieren  lich ungleich größer als in einem Einpersonenhaushalt.  läßt.  Die Dinge lassen sich nicht auseinanderdividieren, son-  dern es gibt Armut hier und Armut dort. In einer Familie  Trageser: Das ist nicht nur von der Kostenseite her zu se-  mit mehreren Personen wird im Sozialhilfefall häufig eine  hen. Die Ursache ist die Kostenseite, aber das persönliche  Verschiebung auf Kosten einzelner meistens zu Lasten  Erlebnis, das, was ihn ganz persönlich dabei bewegt, das  der Eltern bzw. zugunsten der Kinder vorgenommen. Der  nimmt ihm ja keiner ab. Damit muß er leben und versu-  einzelne ist sicher insoweit der Benachteiligtere, als er ne-  chen, fertig zu werden. Ich halte es jedenfalls für  ben der materiellen Armut mit dem Aufsichalleingestellt-  schlimm, daß jemand im Alter damit. seine Unabhängig-  sein fertig werden muß, besonders in der Großstadt, wenn  keit verliert, daß er zwingend auf materielle Hilfe ange-  es an Hilfe durch Dritte völlig fehlt.  wiesen ist. Wir können überhaupt nur ahnen, wie viele  Ältere Hilfen, die sie eigentlich bräuchten, nicht in An-  HK: Sie haben es bereits angedeutet, die Zahl der Sozial-  hilfeberechtigten liegt sehr viel höher als die Zahl derer,  spruch nehmen, weil sie sich der Tatsache schämen, ihre  Unabhängigkeit zu verlieren, obwohl sie ein Leben lang  die sie in Anspruch nehmen. Es gibt Fachleute, die sagen,  das ganze System der Sozialhilfe würde zusammenbre-  gearbeitet und für das Alter vorgesorgt haben.  'chen, wenn alle Anspruchsberechtigten Hilfe tatsächlich  HK: Wird nicht gerade dabei die Sozialhilfegrenze als  ın Anspruch nähmen. Eine neuere Studie des Kölner Insti-  Bestimmungskriterium für Armut eher fragwürdig? Nicht  tuts für Sozialforschung und Gesellschaftspolitik gibt ein  jeder Sozialhilfeempfänger muß schon im strengen und  Verhältnis von 48 zu 52 ungefähr an. Das heißt auf 52 re-  engen Sınn arm sein, anderseits gehört mancher zu den  gistrierte Sozialhilfeempfänger kommen 48 Anspruchsbe-  echten Armen, der keinen Anspruch auf Sozialhilfe hat.  rechtigte, die, aus welchen Gründen auch immer, da-  Trageser: Ich habe nur versucht, durch Beispiele deutlich  von keinen Gebrauch machen. In welchen Bevölkerungs-  zu machen, daß es Fälle gibt, die Sozialhilfe nicht in An-  gruppen befinden sich letztere? Vor allem unter den Rent-  nern?  spruch nehmen, die ihre Unabhängigkeit bewahren wol-  len und die damit eine gewisse Form der Armut erdulden  Trageser: Sie weisen mit Recht darauf hin, daß nicht alle,  und damit leben. Die andere Frage, ob die Sozialhilfe ein  die sozialhilfeberechtigt sind, diese in Anspruch nehmen.  Indikator für Armut ist, würde ich im Prinzip insofern be-  Wie hoch der Prozentsatz von Berechtigten, der Leistun-  jahen, als ich davon ausgehe, daß in anderen Bereichen  gen nicht beantragt, tatsächlich ist, läßt sich schwer fest-  des Systems der sozialen Sicherung die Leistungen ein-  stellen. Die von Ihnen zitierte Studie ist nur ein Hinweis.  kommensabhängig sind und von daher in der Regel hö-  Mit Sicherheit ist der überwiegende Teil der Anspruchs-  her. Wenn ich sage in der Regel, dann gilt das zum  berechtigten, die von der Sozialhilfe keinen Gebrauch  Beispiel für die Arbeitslosenhilfe und das Arbeitslosen-  machen, in der unmittelbaren Nachkriegsgeneration zu  geld nicht, weil dort die Familiensituation nicht berück-  suchen, also nicht nur unter solchen, die den Krieg schon  sichtigt wird. Ob ich ledig bin — gut, man hat bei Ledigen  als Erwachsene mitgemacht, sondern die als Kinder und  jetzt etwas stärker gekürzt - oder ob ich einen Zweiperso-  Jugendliche den Krieg und die Nachkriegszeit noch erlebtRentner In eiınem Alten- oder Pflegeheim unterkommen
mu{l un lebenslanger Arbeıitsleistung nıcht iın der
Lage ISt, für die Kosten aufzukommen, die für seıne I rageser: Es kommt das Wohngeld dazu

Pflege entstehen. Dafß jemand, der eın Leben lang SCAaAI- als iıne vierköpfige Famlıulıe mIıt 1200,—
beıtet hat, 1m hohen Alter SCn der Pilegekosten VO Sozaalhilte plus Wohngeld.
2500,— hıs 53000 ,— D 1m Monat A0 Sozıialhilteempfän- Trageser: Das-klingt zunächst plausiıbel. TIrotzdem ZylaubeSCI wırd, 1St tür viele Menschen eın bitteres Erlebnis un ich, dafß sıch dıe materiıelle Sıtuation für den einzelnen WI1€Ehat durchaus eEeLWAaS mıt moderner Armut u  3 für dıe Mehrpersonenfamailie ähnlich darstellt. Die Chan-

ber da geht dıe Kostenseıte bzw die CEeN innerhal eıner solchen Famiıilıe, auf Kosten VO Fın-
zelpersonen eiınem Ausgleıch kommen, siınd Natir-KAaSE: ob sozıalstaatlıch solche Pflege sıch nıcht bıllıger

und deswegen zugleıich menschenwürdıiger organısıeren ıch ungleıich srößer als ıIn einem Einpersonenhaushalt.
äflt Dıie Dınge lassen sıch nıcht auseinanderdivıdıieren, SON-

dern o1bt ÄArmut hıer und Armut dort In eıner Famlılıie
I rageser: Das 1St nıcht 1U  —_ VO der Kostenseıte her mıiıt mehreren Personen wırd 1mM Sozıalhiltefall häufig ıne
hen Die Ursache 1STt die Kostenseıte, aber das persönlıche Verschiebung auf Kosten einzelner melstens Lasten
Erlebnis, das, W as ıh gyanz persönlıch dabe] bewegt, das der Eltern bzw ZUguUuNSteEN der Kınder vOorsgchNoOMMECN. Der
nımmt ıhm Ja keiner ab Damıt mMu leben und Uu- einzelne 1STt sıcher IinsOoweıt der Benachteıilıigtere, als
chen, fertig werden. Ich halte jedenfalls für ben der materıellen Armut mıt dem Aufsıchalleingestellt-schlımm, da{fß jemand 1m Alter damıt. seine Unabhängig- se1ın fertig werden mudß, besonders In der Grodßstadt, WEeNN
eıt verlıert, da{fß zwıngend auf materielle Hılte ANSC- Hılfe durch Dritte völlıg ftehlt
wıesen ISTt. Wır können überhaupt U  a ahnen, WI1€e viele
Altere Hıltfen, die S$1e eigentlıch bräuchten, nıcht In An- S1e haben bereıts angedeutet, die Zahl der Soz1al-

hılfeberechtigten lıegt sehr viel höher als die Zahl derer,spruch nehmen, weıl S1E sıch der Tatsache schämen, hre
Unabhängigkeıt verlıeren, obwohl sS$1€e eın Leben lang die S1€e In Anspruch nehmen. Es g1bt Fachleute, die SCNH,

das n System der Sozialhilfe würde zusammenbre-gearbeıtet und für das Alter vorgesorgt haben chen, wWenn alle Anspruchsberechtigten Hılte tatsächlichWird nıcht gerade dabe1 A Sozialhiltegrenze als 1n Anspruch nähmen. ıne CUuUeTE Studie des Kölner Instı-
Bestimmungskrıiterium für Armut eher fragwürdig? Nıchrt LULS für Sozlialtorschung und Gesellschaftspolitik o1bt eın
jeder Sozialhilfteempfänger mu{fß schon 1im un Verhältnis VO  —_ 48 ungefähr Das heißt auf
NSCNH Sınn Arn se1n, anderseıts gehört mancher den gistrıerte Sozialhiılfeempfänger kommen Anspruchsbe-echten Armen, der keinen Anspruch auf Sozıalhilfe hat rechtigte, die, AaUuS welchen Gründen auch immer, da-

I’rageser: Ich habe 11U  a versucht, durch Beıispiele deutlich VO keinen Gebrauch machen. In welchen Bevölkerungs-
machen, da{fß Fälle 1bt, die Sozialhilfe nıcht In An- STruppCcn befinden siıch letztere? Vor allem den Rent-

nern”spruch nehmen, die hre Unabhängigkeıt bewahren wol-
len und dıe damıt iıne ZEWISSE OoOrm der Armut erdulden Irageser: Sıe welsen mıt Recht darauf hın, da{fß nıcht alle,
un damıt leben Die andere rage, ob die Sozıialhilte eın die sozıalhılfeberechtigt sınd, diese ın Anspruch nehmen.
Indıkator für Armut ISt, würde ich 1m Prinzıp insofern be- Wıe hoch der Prozentsatz VO  — Berechtigten, der Leıistun-
Jahen, als ich davon ausgehe, da{ß In andere_n Bereichen SCH nıcht beantragt, tatsächlich ISt, äßt sıch schwer fest-
des Systems der sozıalen Sıcherung die Leistungen e1IN- stellen. Dıiıe VO  Z Ihnen zıtlerte Studie 1St 1Ur eın Hınwelıs.
kommensabhängig sınd un VO  — daher 1ın der Regel hö- Miıt Sicherheit 1St der überwiegende eıl der Anspruchs-her Wenn iıch Sapc ıIn der Regel, dann gılt das ZUuU berechtigten, dıe VO der Sozıalhıilfe keinen Gebrauch
Beıspıiel für die Arbeıtslosenhilfe und das Arbeitslosen- machen, ıIn der unmıttelbaren Nachkriegsgeneration
geld nıcht, weıl dort die Familiensituation nıcht berück- suchen, also nıcht NUur solchen, die den Krıeg schon
sıchtigt wırd. Ob ich ledig bın ZuL, INa  - hat beı Ledigen als Erwachsene mıtgemacht, sondern die als Kinder und
Jetzt eEeLWwAas stärker gekürzt oder ob ich eiınen Zweıperso- Jugendliche den Krıeg un die Nachkriegszeıit noch erlebt
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haben Es sınd vorwıegend Leute, die aufgrund der dama- über das Arbeıtslosengeld un die Arbeitslosenhilte bej
lıgen Entbehrungen un aufgrund ihrer Lebensleistung ın der Sozıualhilte. Wenn 6S iın absehbarer eıt nıcht gelingt,
den Jahren des Wiıederautfbaus iıne andere Grundeinstel- die wırtschaftlıchen Rahmenbedingungen verbessern
lung haben Wır erleben zunehmend iıne NECUC un andere der Preistfront gelıngt C be] der Haushaltssanıerung
Generatıon VO  — Sozıalhilfeempfängern, die nıcht mehr auch, aber 1m Beschäftigungsbereich offenbar noch nıcht
iragen, WI1€E hoch könnte das der Jjenes se1ın, W as mIır ZUr dann werden angesichts der geburtenstarken Jahrgänge
Unterstützung gewährt wiırd, sondern die hoch intormiert noch mehr Jüngere Menschen in die Getahrenzone SCIa-
auf den ÄIIItCI'II vorsprechen un iıhr Recht ordern. Ich e  S Ich persönlıch xy]laube, dafß WIr wenıgstens mıittelfri-
gylaube, dafß die Zahl der Sozlalhilfteempfänger, die stig durch verschiıedene Ma{fßnahmen die Beschäftigungs-
ıhre Rechte wI1Issen un diese entsprechend. 1ın Anspruch sıtuatıon verbessern können. Jedenfalls mussen WIr alles
nehmen, 1m Steigen begriffen ISt. Be1 der älteren Genera- Lun, W as 1ın dieser Richtung möglıch 1St. Denn geht da-
t10N xibt viıele, die hre Rechte wı1ssen un: S1e LZ- be1 Ja nıcht 1Ur einmal in erster Linıe materielle Not,
dem nıcht in Anspruch nehmen. sondern 1im Falle langer Beschäftigungslosigkeit Jugendli-

Dıie VO mMI1r eingangs zıtıerte Protessorenstudie cher möglicherweise ırreparable psychische un
z1ıale Schäden. Es x1bt andererseıts auch ıne Wohlstands-stellt fest, die „neue“” Armut „feministische Züge”

Sınd Frauen VO der Gefahr, das Ex1istenzminiımum verwahrlosung Jugendlıchen, die ganz andere
Ursachen hat, das Ergebnıis jedoch das xyleiche 1Strutschen, stärker betroffen als Männer”

Meınen S1e mıt Wohlstandsverwahrlosung eın sıchIrageser: Mır lıegen darüber keine verläfßlichen Daten
VOL. besonders alleinstehende Mültter AaUuUs welchen Hıneinhängen 1ın das sozıale Netz VO Jugendlichen? StO-

ßen WIr hıer auf iıne SaAanNzZ NEUEC und andere Art VO Verar-Gründen auch immer iıne besonders schwierige Posıtion
haben un schneller als andere Gruppen die Ar- INUNS oder 1St das ıne wenıgstens statıstiısch

vernachlässıgende Größe?
MUtsSsgrenNZe gyeraten, 1St nıcht leugnen. Das kann viele
Ursachen haben I rageser: Reın statıstisch Mas diese Gruppe nıcht stark

1Ns Gewicht fallen. Vernachlässigen können WITr s1e den-
noch keineswegs. Es handelt sıch dabe] Ja nıcht NUu  _ Ju„Die Lage alleinstehender Frauen ıst iıne

Desondere Problematik gendlıiche, dıe sıch irgendwıe durchwursteln, ohne große
Lust, sıch, selbst möglich ISt, einer Ausbildung

Alleinstehende Mültter mıt Kındern zählen zudem unterziehen oder sıch 1ıne Beschäftigung bemür-
hen, sondern besondere Problemgruppen VO denbesonders häufig den Langzeitkunden der Sozialämter. Drogenabhängigen bıs den straffälligen Jugendlichen.

Trageser: Innerhalb des ENANNLEN Personenkreises x1bt
esonders problembeladene Gruppen Wır haben hier „Miıt den Ausländern keine größeren

ın Frankfurt alleın vier Einriıchtungen für Frauen und robieme als In anderen Stadten“”
Kinder. Davon sınd dre]ı 1ın der Trägerschaft eınes Ver- ıne Gruppe, die bısher noch nıcht angesprochene1NS, iıne davon gehört eıner Feminıstengruppe. S1e
sınd alle voll ausgelastet. Sıe müssen bedenken, da{fß die wurde un In der Diskussion über dıe ‚neue” Armut über-

haupt vernachlässıgt wırd, sınd VO AsylantenproblemZahl der Scheidungsfälle un die Zahl der eheähnlichen
Gemeinschaftten ebentfalls ste1igt. Sıcher 1St In eıner rofs- un seınen Schattierungen eiınmal abgesehen die auslän-

ıschen Arbeitnehmer. S1e gehören ganz überwiıegend Zstadt die Lage alleinstehender Frauen und Vor allem al- Unterschicht, bewegen sıch auch „normalen“ Bedin-leinstehender Mütter un ihrer Kınder ine esondere
SUNSCH Rande der Proletarısierung. Ist diese GruppeProblematik. Diese Gruppe begıinnt, sıch über Selbsthilfe- In Zeıten hoher Langzeıtarbeıitslosigkeıt dıe Arbeıtslo-Organısatıonen un ähnliches besser artıkulieren und

hre Rechte durchzusetzen. Wobe!l ec$ sehr darauf lıegt bel den Ausländern wesentliıch höher als be]
Einheimischen nıcht ın besonderer Weıse VO Verar-kommt, Ursachen erkennen un Wege Z  — Überwin-

dung dieser schliımmen Entwicklung finden. INUNS betroffen?

Es heißt auch, dıe neue Armut ekomme eın ımmer Trageser: Dıie VO Einkommen her untersten Schichten
bılden gegenwärtig sıcher dıejenigen, die arbeitslos sındJüngeres Gesicht. Als eın massıves Indız datür oilt, dafß un insbesondere die, dıe lange arbeıtslos sınd. Und daszwıschen 1973 un 1982 die Steigerungsrate VO Empftän- sınd überwıegend Menschen ohne Berufsausbildung oder

SCIN VO Sozıialhilfe ZU laufenden Lebensunterhalrt 1n
der Gruppe der 18- bıs 25Jährigen ZCH0) Prozent gestle- AaUus anderen Gründen Arbeıtsmarkt Benachteıilıigte. Da

die Ausländer eınem überdurchschnittlich hohen An-
SCNH 1ST. Andererseıts 1St die Jugendarbeıitslosigkeit 1mM (Ge-
gensatz zur Arbeıtslosigkeıit insgesamt rückläufig. Woher teıl keine Berutfsausbildung haben, A S1e VO der Ar-

beitslosigkeit 3 neben der Gruppe der Schwerbehin-also dieser höhere Anstıeg? dqrten überdurchschnittlich betroften un ıIn Gefahr,
T’rageser: Angesichts der noch hohen Arbeıtslosenzahlen, ter die Armutsgrenze abzurutschen. Wır haben In Frank-
wenıger SCn der ngpässe Lehrstellenmarkt landen furt eınen Ausländeranteiıl VO Prozent, In Wıirklich-

keıt, WEeNN Sıe diıe ıllegal hier Wohnenden dazunehmen,tatsächlich immer mehr Jugendliche nach einıger eıt
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25 Prozent. Und natürlıch 1STt deswegen das Auslän- auf ıne Verbesserung der Rahmenbedingungen, auch auf
derproblem eın besonde;rer Aspekt Verarmung. 1ne Verbesserung der Beschäftigungslage, aber gerade

ber dıe Ausläder werden auch noch zusätzlich viel- die Jüngsten Arbeıitslosenzahlen sehen nıcht danach au

tach benachteılıgt z B 1m Wohnungsbau oder sınd be-
nachteılıgt 1M Ausbildungswesen. Irageser: Die Entwicklung nach oben 1St PPCU, eın

Trageser: Wır gehen In Frankfurt davon aus, da{fß WITr JE TIrend In Rıchtung Abnahme 1St Eerst In Ansätzen erkenn-
bardem Einwohner ın seıner Jjeweılıgen soz1ıalen Sıtuation

helfen verpilichtet sınd und da{fß WIr das LunNn, Sanz gleich, Da aber höchstens VO  —_ konjunktureller oder struk-
ob das eın Deutscher oder eın Ausländer 1StTt. Wır bauen tureller Erholung die ede seın kann un ohl auch alle
Wohnungen für Famıilıen, ob dann Deutsche oder Auslän- Beschäftigungsprogramme un Flex1bilisıerungsversuche,

jedenfalls kurzfristig, nıcht un mittelfristig NUu  _ ın sehrder darın wohnen, 1STt eigentlich keıne Frage, auch WeNn

darauf achten ist, daß keıine starken Konzentratlıo- geringem Ma{ißse greifen und auch die wel Miılliarden
durch Leistungskürzungen erwıirtschafteten ÜberschüsseN  a ausländıscher Bürger entstehen. uch WEeEeNnNn gilt, el-

He  — Hauptschulabschlufß nachzuholen, darf nıcht In der Bundesanstalt für Arbeit eın Indız für die Behe-
interessieren, andelrt sıch eınen Deutschen oder bung des Problems sınd un: andererseıts die Kommunen

einen Ausländer, sondern WITr müssen Miıttel un den and ihrer Leistungskraft kommen und.die Soz1al-
Möglıchkeıiten bereıtstellen, damıt möglıchst alle eiınen hılte iın vielen Fällen längst dem Bedarfsprinzıp
Hauptschulabschluß erreichen, Ausbildungsmarkt bleıbt, stellt sıch die rage nach einer Abkoppelung des
vermuiıttelt werden können. Ich meıne, WIr sınd mıt die- Armutsproblems VO  — der Beschäftigungslage. Es o1bt Vor-
SC integratıven Ansatz weıt vorangekommen, da{fß stellungen und Forderungen 1ın Rıchtung Sıcherung eiınes

des höchsten Ausländeranteıls ın der Bundesrepu- Grundeinkommens. Was halten Sıe davon, und W1€E könnte
dıesbezüglıch Sozıalpolıitik auch 1im Blıck auf ıne Neu-blık die sozıale Sıtuation der Ausländer hıer keine yröße-

1  > Probleme schafft als ın anderen Großstädten MIt weıt verteilung der Lasten zwischen den Ööffentlichen Händen
geringerem Ausländeranteil. Damıt leugne iıch nıcht, dafß aussehen?
WIr Probleme 1mM Zusammenleben VO  = Deutschen mıt Tra(éeser.' Wır wıssen nıcht, W1€ mıttel- und langfristig derAusländern haben, aber WITr haben S1€e vielleicht besser be- Arbeitsmarkt sıch entwickeln wiırd. Zumindest lassen sıchwältigt als manche andere Stadt arüber keine siıcheren Aussagen treffen. Ich ylaube aber,

dafßs, WEeNnNn dıe geburtenschwachen Jahrgänge iın das Ar-
beıitsleben eintreten, sıch dıe Nachfrageseite ändert, 1ne

„Die Lösung kann nıIC dıe Abkoppelung wesentliche Entlastung kommen wırd un dann Ra-
Vo Beschäftigungssystem eın  44 tıonalısıerung un: Mikroelektronik die Bedingungen EeL-

Wıe sıeht das beı einem Ausländeranteıl VO DPro-
W AasSs günstiıger seın werden. Ich vebe aber Z da{fß eın
gewIlsser Sockel Langzeıtarbeıitslosen, dıe gCnH VCI-

zent mıt der Armut Jetzt auf der Ebene Ihrer
Stadt aus” Wıe hoch 1St der Anteıl VO Sozıalhilfeemp-

schiedener Benachteiligungen, SCnh Schädigung der Ge-
sundheiıit, SCH Mangel Qualifikationen oder Sprach-fängern Ausländern? kenntnissen schwer vermiıttelbar sınd, leiben wırd un

I rageser: Wır haben In Frankfurt rund 35 027 Arbeıitslose, da{fß das ıne Bewährungsprobe unserer Sozıalpolitik und
davon sınd 7960 Ausländer. Im März 1981 der März UNSECLGTr sozıalen Sıcherungssysteme seın wiırd. IDIE I5
1St ıimmer der Erhebungsmonat, hatten WITr den Aus- SUNg ann nıcht In einer Abkoppelung VO Beschäfti-
ländern nıcht mMehr als 513 Sozıalhiılteempfänger, 1m Jahr gu  m bestehen, das würde S1e Ja selbst 1mM Fall einer
darauf 1451, März 19853 402 In diesem Jahr materıellen Verbesserung iıhrer Lage einem perspekti-
dürtfte die Zahl wıeder eLWwWAas gestiegen se1n, aber NUur Ven- un chancenlosen Leben zwıngen462  Interview  ca. 25 Prozent. Und natürlich ist deswegen das Auslän-  auf eine Verbesserung der Rahmenbedingungen, auch auf  derproblem ein besonde;er Aspekt neuer Verarmung.  eine Verbesserung der Beschäftigungslage, aber gerade  HK: Aber die Ausläder werden auch noch zusätzlich viel-  die jJüngsten Arbeitslosenzahlen sehen nicht danach aus  fach benachteiligt z.B. im Wohnungsbau oder sind be-  nachteiligt ım Ausbildungswesen.  Trageser: Die Entwicklung nach oben ist gestoppt, eın  Trageser: Wır gehen in Frankfurt davon aus, daß wir je-  Trend in Richtung Abnahme ist erst in Ansätzen erkenn-  bar.  dem Einwohner in seiner jeweiligen sozialen Situation zu  helfen verpflichtet sind und daß wir das tun, ganz gleich,  HK: Da aber höchstens von konjunktureller oder struk-  ob das ein Deutscher oder ein Ausländer ist. Wir bauen  tureller Erholung die Rede sein kann und wohl auch alle  Wohnungen für Familien, ob dann Deutsche oder Auslän-  Beschäftigungsprogramme und Flexibilisierungsversuche,  jedenfalls kurzfristig, nicht und mittelfristig nur in sehr  der darin wohnen, ist eigentlich keine Frage, auch wenn  darauf zu achten ist, daß keine zu starken Konzentratio-  geringem Maße greifen und auch die zwei Milliarden  durch Leistungskürzungen erwirtschafteten Überschüsse  nen ausländischer Bürger entstehen. Auch wenn es gilt, ei-  nen Hauptschulabschluß nachzuholen, darf es nicht  in der Bundesanstalt für Arbeit kein Indiz für die Behe-  interessieren, handelt es sich um einen Deutschen oder  bung des Problems sind und andererseits die Kommunen  um einen Ausländer, sondern wir müssen Mittel und  an den Rand ihrer Leistungskraft kommen und.die Sozial-  Möglichkeiten bereitstellen, damit möglichst alle einen  hilfe in vielen Fällen längst unter dem Bedarfsprinzip  Hauptschulabschluß erreichen, um am Ausbildungsmarkt  bleibt, stellt sich die Frage nach einer Abkoppelung des  vermittelt werden zu können. Ich meine, wir sind mit die-  Armutsproblems von der Beschäftigungslage. Es gibt Vor-  sem integrativen Ansatz so weit vorangekommen, daß  stellungen und Forderungen in Richtung Sicherung eines  trotz des höchsten Ausländeranteils in der Bundesrepu-  Grundeinkommens. Was halten Sie davon, und wie könnte  diesbezüglich Sozialpolitik auch im Blick auf eine Neu-  blik die soziale Situation der Ausländer hier keine größe-  ren Probleme schafft als in anderen Großstädten mit weit  verteilung der Lasten zwischen den öffentlichen Händen  geringerem Ausländeranteil. Damit leugne ich nicht, daß  aussehen?  wir Probleme im Zusammenleben von Deutschen. mit  Trageser: Wir wissen nicht, wie mittel- und langfristig der  Ausländern haben, aber wir haben sie vielleicht besser be-  Arbeitsmarkt sich entwickeln wird. Zumindest lassen sich  wältigt als manche andere Stadt.  darüber keine sicheren Aussagen treffen. Ich glaube aber,  daß, wenn die geburtenschwachen Jahrgänge in das Ar-  beitsleben eintreten, sich die Nachfrageseite ändert, eine  „Die Lösung kann nicht die Abkoppelung  wesentliche Entlastung kommen witrd und dann trotz Ra-  vom Beschäftigungssystem sein“  tionalisierung und Mikroelektronik die Bedingungen et-  HK: Wie sieht das bei einem Ausländeranteil von .25 Pro-  was günstiger sein werden. Ich gebe aber zu, daß ein  gewisser Sockel an Langzeitarbeitslosen, die wegen ver-  zent mit der neuen Armut — jetzt auf der Ebene Ihrer  Stadt — aus? Wie hoch ist der Anteil von Sozialhilfeemp-  schiedener Benachteiligungen, wegen Schädigung der Ge-  sundheit, wegen Mangel an Qualifikationen oder Sprach-  fängern unter Ausländern?  kenntnissen 'schwer vermittelbar sind, bleiben wird und  Trageser: Wir haben in Frankfurt rund 35027 Arbeitslose,  daß das eine Bewährungsprobe unserer Sozialpolitik und  davon sind ca. 7960 Ausländer. Im März 1981, der März  unserer sozialen Sicherungssysteme sein wird. Die Lö-  ist immer der Erhebungsmonat, hatten wir unter den Aus-  sung kann nicht in einer Abkoppelung vom Beschäfti-  ländern nicht mehr als 513 Sozialhilfeempfänger, im Jahr  gungssystem bestehen, das würde sie ja selbst im Fall einer  darauf waren es 1451, März 1983 1402. In diesem Jahr  materiellen Verbesserung ihrer Lage zu einem perspekti-  dürfte die Zahl wieder etwas gestiegen sein, aber nur  ven- und chancenlosen Leben- zwingen ...  knapp über 1400. Zu den Zahlen insgesamt: Wir haben in  HK: Aber es sieht so aus, als käme man mit den Mitteln  Frankfurt 1983 11954 Fälle von Sozialhilfe gehabt. Der  und Regelungen der bisherigen Sozialpolitik in keiner  einzelne Fall kann sich dabei jeweils auf ein Mehrfaches  Weise weiter. Und mit Beschäftigungsprogrammen, von  an Personen beziehen. Denn eine fünfköpfige Familie ist  denen wir in der Landwirtschaft und in der Stahlindustrie  genauso ein Sozialhilfefall wie ein Alleinstehender. Von  in Form von Massensubventionen ohnehin genug haben,  diesen 11954 Fällen waren 2995 Arbeitslose. Wir haben  und Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen ist es wohl auch  ım Haushalt 1984 für Hilfe zum Lebensunterhalt, also  kaum getan ...  nur für diese Ausgabenart, Sozialhilfe in Höhe von 106  Millionen DM vorgesehen. Davon entfallen 15,3 Millio-  Trageser: Es gibt eine ganze Reihe von Möglichkeiten, die  entwickelt werden müssen und die auch entwickelt wer-  nen auf Sozialrentner, wo es sich in vielen Fällen um  ergänzende Hilfe zum Lebensunterhalt handelt, 26,5 Mil-  den können, um auch dem Personenkreis, der schwer ver-  mittelbar ist, Hilfen zu geben. Auch das Bundessozialhil-  lionen auf Arbeitslöse, 16,5 Millionen auf Ausländer und  47,7 Millionen auf sonstige Gruppen.  fegesetz bietet in den $$ 18 ff. Möglichkeiten. Und Sie  wissen, daß z. B. im kirchlichen, vor allem im evangelisch-  HK: Sie haben weiter vorne gesagt, Sie vertrauten weiter  kirchlichen Bereich sich Firmen entwickelt haben in derknapp über 400 Zu den Zahlen insgesamt: Wır haben iın ber sıeht AUs, als käme INa  5 mıt den MiıttelnFranktfurt 1983 Fälle VO Sozialhilfe gehabt. Der und Regelungen der bısherigen Sozıalpolıtik In keıiner
einzelne Fall annn sıch dabe!1 jeweıls auf eın Mehrtaches Weıse weıter. Und mMI1t Beschäftigungsprogrammen, VO
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Form elnes eingetragenen Vereıns oder eıner gemeınnüt- standszeıten und nıcht für Zeıiıten knapper Kassen. Wıe
zıgen mbH mı1ıt dem Zıel, Langzeıtarbeıtslosen zumın- wAaren die Systeme 1C  e sıchern un die Lasten Z7W1-
dest vorübergehend eınen Arbeıtsplatz schafften. Hıer schen den sozialen Gruppen, aber auch zwıischen den Ööf-
ın Frankturt o1bt solche Inıtıatıven sowohl 1m Bereich tentlıchen Händen e  e verteılen ?
der katholischen Arbeitnehmerbewegung W1€e auch Irageser: Protessor VO Nell-Breuning hat neulıch In dender Regıe der Stadt Natürliıch T dabe] eın Sanz entschei-
dender Punkt, da{fß diese Menschen überhaupt das Getühl „Stimmen der eıt  C6 eınen recht knappen, aber treffenden

Aufsatz dazu geschrıeben. Er Sagtl, In einer Zeıt, In derhaben, gefragt seın ın unserer Gesellschaft und 1n ihr
eınen Platz finden Was Arbeıt für S1e bedeutet, brauche insgesamt alles sparsamer seın mufßs, mu{ß Sparsamkeıt In

den Bereıichen, In denen s$1e zugemutet werden kann, VOich Jetzt nıcht vertietfen. Das wI1ıssen dıe besten, die
S$1e nıcht haben allen geleıstet werden. Gerade deswegen 1St wichtig,

da{fß die Systeme insgesamt verläfßlich gemacht werden,
auch WEECNN dann weıter über die She VO Leistungen dıs-

„Im Umverteılen bleibt nıcht mehr viel kutliert werden mu{l
Spielraum” Sıcherung der Systeme ware eın Teılaspekt, aber 1St

1mM Blıck gerade auf das Auftftauchen Formen derArbeıtsbeschaffungsprogramme nhöchstens Verarmung nıcht die Ööhe der Leistungen entscheı1-Lösungen auf mehr oder wenıger kurze eıt bringen. Und dend Dıie Raten lassen sıch ohne Anhebung der Mın-da Langzeıtarbeitslosigkeıit ohnehiın NUu  — einen Teıl, WCNN destrenten auf der Nettolinıe festschreiben, die Arbeıts-auch einen bedeutenden e1] der Exıiıstenzen der Ar- losenhiılfe kann, SCH WITr, auf n Prozent des
MULSSTENZE ausmacht, ware, W as LNCUC Armut SENANNL etzten Nettoverdienstes un der Sozıialhiltesatzwırd, damıt ohnehın nıcht eheben. Ich denke Emp- 300 ,— PIO Person gedrückt un „stabıl“ dieserfänger VO Miındestrenten, dıe schon angesprochenen Grenze gehalten werden. [)as Spektrum ArmenPflegefälle, auch dıe VerwahrlosungsarmutDossier  463  Form eines eingetragenen Vereins oder einer gemeinnüt-  standszeiten und nicht für Zeiten knapper Kassen. Wie  zigen GmbH mit dem Ziel, Langzeitarbeitslosen zumin-  wären die Systeme neu zu sichern und die Lasten zwi-  dest vorübergehend einen Arbeitsplatz zu schaffen. Hier  schen den sozialen Gruppen, aber auch zwischen den öf-  in Frankfurt gibt es solche Initiativen sowohl im Bereich  fentlichen' Händen neu zu verteilen?  der katholischen Arbeitnehmerbewegung wie auch unter  Trageser: Professor von Nell-Breuning hat neulich in den  der Regie der Stadt. Natürlich ist dabei ein ganz entschei-  dender Punkt, daß diese Menschen überhaupt das Gefühl  „Stimmen der Zeit“ einen recht knappen, aber treffenden  Aufsatz dazu geschrieben. Er sagt, in einer Zeit, ın der  haben, gefragt zu sein in unserer Gesellschaft und in ihr  einen Platz finden. Was Arbeit für sie bedeutet, brauche  insgesamt alles sparsamer sein muß, muß Sparsamkeit in  den Bereichen, in denen sie zugemutet werden kann, von  ich jetzt nicht zu vertiefen. Das wissen die am besten, die  sie nıcht haben.  allen geleistet werden. Gerade deswegen ist es wichtig,  daß die Systeme insgesamt verläßlich gemacht werden,  auch wenn dann weiter über die Höhe von Leistungen dis-  „Im Umverteilen bleibt nicht mehr viel  kutiert werden muß.  Spielraum”  HK: Sicherung der Systeme wäre ein Teilaspekt, aber ist  ım Blick gerade auf das Auftauchen neuer Formen der  HK: Arbeitsbeschaffungsprogramme können höchstens  Verarmung nicht die Höhe der Leistungen entschei-  Lösungen auf mehr oder weniger kurze Zeit bringen. Und  dend. Die Raten lassen sich ohne Anhebung der Min-  da Langzeitarbeitslosigkeit ohnehin nur einen Teil, wenn  destrenten auf der Nettolinie festschreiben, die Arbeits-  auch einen bedeutenden Teil der Existenzen unter der Ar-  losenhilfe kann, sagen wir, auf unter 30 Prozent des  mutsgrenze ausmacht, wäre, was neue Armut genannt  letzten Nettoverdienstes und der Sozialhilfesatz unter  wird, damit ohnehin nicht zu beheben. Ich denke an Emp-  300,—- DM pro Person gedrückt und „stabil“ an dieser  fänger von Mindestrenten, an die schon angesprochenen  Grenze gehalten werden. Das Spektrum neuer Armen  Pflegefälle, auch an die Verwahrlosungsarmut ...  würde sich dann noch beträchtlich verbreitern, weil auf  Trageser: So pessimistisch sehe ich das nicht. Das Arbeits-  diese Weise noch mehr ım letzten Netz sozialer Sicher-  förderungsgesetz, das in den sechziger Jahren geschaffen  heit, also bei der Sozialhilfe landen und diese noch weiter  worden ist, ist ein hervorragendes Instrument der Arbeits-  unter das Existenzminimum rutschen würden. Bedarf es  marktpolitik. Ohne die Möglichkeiten, die damals ge-  da nicht schärferer Umverteilungsmechanismen?  schaffen worden sind, wäre die Zahl der Arbeitslosen jetzt  Trageser: Ich wiederhole, daß unser System der sozialen  noch ungleich größer. Ich glaube, daß die Mobilität und,  weil es ein strukturelles Problem ist, die Anpassung ge-  Sicherung als entscheidende Bezugsgröße das je individu-  elle Arbeitseinkommen hat. Somit ist Stabilität nicht belie-  rade an die sich verändernden Bedingungen mittels des  Arbeitsförderungsgesetzes in einer erstaunlich guten  big auslegbar, sondern hat sich im Ergebnis — das, was in  der Tasche erscheint — am Netto der durch Arbeit erziel-  Weise gelungen ist, daß es weiter verbesserungsfähig ist,  baren Summe zu orientieren. Sozialhilfe kann, soll und  und daß die Mobilität der Arbeitnehmer nicht nur eine  darf nicht das System der Sozialversicherung ablösen  räumliche, sondern auch eine sektorale, eine branchen-  und berufsbezogene sein muß, liegt auf der Hand. Hier  oder ersetzen. Würde die Sozialhilfe von systemfremden  Aufgaben entlastet (Pflegekosten u.a.), wäre sie leistungs-  erhält auch die These vom lebenslangen Lernen ihren gu-  fähiger.  ten Sınn. Es ist, glaube ich, heute fast für jeden verständ-  Für den Sektor Langzeitarbeitslosigkeit gilt es, neue  lich geworden, daß er ein- oder zweimal im Leben in  einen anderen Beruf umsteigt oder etwas Neues beginnt.  Überlegungen anzustellen. Sie fragen nach schärferen  Umverteilungsmechanismen. Wir liegen bald bei 50% der  HK: Es gibt nicht wenige Leute, die sagen, unser gesam-  Umverteilung. Es bleibt, wie ich es sehe, hier nicht allzu-  tes System, so ausgeglichen es sei, tauge nur für Wohl-  viel Spielraum.  Befreiungstheologie ım Widerstreit  Das zeitliche Zusammentreffen der Veröffentlichung der In-  korrigierten deutschen Übersetzung (zur amtlichen lateini-  struktion der römischen Glaubenskongregation („über einige  schen Version des ursprünglich französisch abgefaßten Doku-  Aspekte der ‚ Theologie der Befreiung‘“) und des Verfahrens  ments vgl. Osservatore Romano, 9. 9. 84). Dem Dokument  der Kongregation gegen einen der bekanntesten Vertreter die-  folgen „Überlegungen“ eines mit Lateinamerika und seiner  ser Theologie, den brasilianischen Franziskaner Leonardo  Theologie bestens vertrauten deutschen Theologen, des Tü-  Boff, war Anlaß zu dem hier folgenden „Dossier“. Wir brin-  binger Dogmatikers Peter Hünermann. In ihnen wird ver-  gen zunächst den Wortlaut der Instruktion in der vom deut-  deutlicht, wie lateinamerikanische Gesellschaften als. Wirt-  schen Episkopat verbreiteten, an einigen Stellen nachträglich  schafts- und $taatssysteme gegenwärtig verfaßt sind und waswürde sıch dann noch beträchtlich verbreıtern, weıl auf
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